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Zum Spracherwerb von Kindern und zur mütterlichen
Feinfühligkeit in risikobelasteten und -unbelasteten 
Familien. Eine Untersuchung in Ecuador
Amelie Abarca, Anke Lengning, Nitza Katz-Bernstein

Technische Universität Dortmund

Risikofaktoren können zu Störungen in allen kindlichen Entwicklungsbereichen und somit auch
zu Störungen im Spracherwerb als auch zu Problemen in der frühen Eltern-Kind-Beziehung füh-
ren. Beim gemeinsamen Auftreten von mehreren Risikobedingungen, wie es oft der Fall bei un-
ter Armut lebenden Menschen ist, steigt die Risikobelastung und somit die Wahrscheinlichkeit
von Entwicklungsbeeinträchtigungen (Laucht, Esser & Schmidt, 1998; Wustmann, 2004). In der
vorliegenden Untersuchung wurde eine Stichprobe von Familien, die unter Armut leben (San
Pedro, Ecuador),  mit einer Stichprobe von Familien aus der Mittelschicht (Quito, Ecuador) ver-
glichen.  Es wurde geprüft, ob unterschiedlich viele Risikobedingungen vorliegen und ob sich
Unterschiede in den sprachlichen Kompetenzen der Kinder sowie in der mütterlichen Feinfüh-
ligkeit zeigen. Darüber hinaus wurde geprüft, ob Beziehungen zwischen der mütterlichen Fein-
fühligkeit und den kommunikativen Kompetenzen bestehen.
Die Ergebnisse weisen auf einen negativen Einfluss der Risikobedingungen auf den kindlichen
Spracherwerb und auf die mütterlichen intuitiven und sensitiven Kompetenzen hin. 
Bei den Risikokindern zeigten die Ergebnisse ein Überwiegen von Sprachentwicklungsverzö-
gerungen bzw. -störungen. Die Mütter der Risikostichprobe wiesen ein geringeres Feinfühlig-
keitsmaß als die der Kontrollgruppe auf. Weiterhin zeigte sich ein Zusammenhang zwischen
der mütterlichen Feinfühligkeit und einzelnen kommunikativen Kompetenzbereichen. Diese
Studie weist auf die Notwendigkeit der Erhebung von kindlichen Sprachentwicklungsverzöge-
rungen und von Mutter-Kind-Interaktionen hin, vor allem in Familien mit erheblichen Belastun-
gen und vielfältigen Risikofaktoren. Die Erhebung von Entwicklungsrisiken kann zur Prävention
oder Intervention genutzt werden, die das Risiko negativer Konsequenzen reduzieren und po-
sitive Anpassung fördern. 

Schlüsselwörter: Mütterliche Feinfühligkeit, Kindlicher Spracherwerb, Risikofaktoren, Sprach-
entwicklungsstörungen

On Language Acquisition Amongst Children and on Maternal Sensitivity in Families Subject
to Risk Factors and those Free of Risk Factors. A Study in Ecuador

Risk factors can lead to disturbance of all areas of a child’s development, and thus also of
language acquisition and to problems in early relationships between parent and child.  In the
event of multiple risk factors, as it is often the case amongst people living in poverty, the bur-
den of risks and therefore the probability of developmental disturbance rises (Laucht, Esser &
Schmidt, 1998; Wustmann, 2004).



Risikofaktoren sind Indikatoren für komplexe
Prozesse, die gefährdende Bedingungen für
die kindliche Entwicklung darstellen (Ziegen-
hain, 2007). Diese Bedingungen setzen sich
aus verschiedenen Variablen zusammen und
treten in der Regel nicht isoliert, sondern in
Wechselwirkung mit anderen psychosozialen
Risikokonstellationen auf (Wustmann, 2004).
Längsschnittstudien mit Risikokindern, wie
z.B. die Kauai-Studie (Werner & Smith, 1992)
oder die Mannheimer Risikostudie (Laucht,
Esser & Schmidt, 1998), konnten einen hem-
menden Einfluss von psychosozialen Risiko-
faktoren und von einem niedrigen sozioöko-
nomischen Status speziell auf die kognitive
und emotionale Entwicklung des Kindes bele-
gen. Risikofaktoren können zu Störungen in
allen kindlichen Entwicklungsbereichen und
somit auch zu Störungen bzw. Verzögerun-
gen im Spracherwerb führen. Bei ungünstigen
Bedingungen sind insbesondere die interakti-
ven und sozial unterstützenden Verhaltens-
weisen bzw. Ressourcen sowohl seitens der
Bezugsperson als auch des Kindes gefährdet.
Besonders die ersten kindlichen Lebensjahre

stellen eine kritische Zeitspanne für deprivie-
rende Einflüsse auf die kindliche Entwicklung
dar (vgl. hierzu Weiß, 2006). Diese Zeit hat
einen wichtigen Einfluss auf den Spracher-
werb, da das Kind in den ersten Lebensjahren
„die Meilensteine der Sprachentwicklung“
(Grohnfeldt, 2007, S. 307) durchläuft. 

Spracherwerbsprobleme, die oftmals mit
Primärbeeinträchtigungen in der kindlichen
Entwicklung wie z.B. sensorischen Defiziten
bei Kindern mit Hörstörungen einhergehen
(Dannebauer, 2002), werden als sekundäre
Störungen der Sprachentwicklung bezeich-
net (Grimm, 1999). Spezifische Sprachent-
wicklungsstörungen bzw. im englischsprachi-
gen Raum  „Specific Language Impairment“
(SLI) stellen hingegen Probleme im Spracher-
werb dar, die unabhängig von vorliegenden
Primärbeeinträchtigungen oder anderen of-
fensichtlichen Abweichungen auftreten (Dan-
nebauer, 2001). Folgende Merkmale werden
als charakteristisch für spezifische Sprachent-
wicklungsstörungen definiert (Grimm, 1999;
Dannebauer, 2001):
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In the present study a sample amongst families living in poverty (San Pedro, Ecuador) was com-
pared with a sample taken from middle-class families (Quito, Ecuador).  An examination was
carried out whether there was a varying number of risk factors and whether there were diffe-
rences in the language competence of the child as well as in the mother’s sensitivity. There
was a further examination of whether there was a correlation between maternal sensitivity and
communicative competences. The results indicate a negative influence of risk conditions on
the language acquisition of the children and on the intuitive and sensitive maternal compe-
tences. 
In the risk group, the results showed a preponderance of delays and disturbances in language
development of the children. The mothers from the risk sample group displayed less sensitivi-
ty than the control group. There was also a correlation between maternal sensitivity and indi-
vidual areas of competence. This study shows that it is necessary to ascertain the delays in chil-
dren’s language acquisition and mother-child interaction, particularly amongst families with se-
rious burdens and multiple risk factors. Ascertaining these developmental risks can be used for
prevention or intervention which can reduce the risk of negative consequences and aid posi-
tive adaptation.

Key words: maternal sensitivity, children’s language acquisition, risk factors, disturbances in
language development



1. Verspäteter Worterwerb/Sprechbeginn,
2. semantisch-lexikalische Störungen (redu-

zierter Wortschatz, undifferenzierte Wort-
bedeutungen, Wortabrufprobleme),

3. phonetisch-phonologische Störungen (ab-
weichende Aussprache),

4. insgesamt verlangsamter Prozess der
Sprachentwicklung,

5. Beeinträchtigungen des Sprachverständnis-
ses, obwohl sich das Sprachverständnis
besser entwickelt zeigt als die Sprachpro-
duktion und

6. morphologisch-syntaktische Störungen
(unvollständige Satzmuster, fehlerhafte
Beugungsformen). 

Hierbei wird deutlich, dass Sprachent-
wicklungsstörungen auch -verzögerungen
bzw. -erwerbsstörungen beinhalten und sie
somit nicht zu trennen sind.

Relevante Prädiktoren und Risikofaktoren
für Sprachentwicklungsstörungen sind bis-
lang nicht eindeutig spezifiziert, da die
Sprachentwicklung vielfältigen Einflussfakto-
ren unterliegt. Grohnfeldt (2007) führt folgen-
de Faktoren als mögliche Ursachen für eine
spezifische Sprachentwicklungsstörung an:
1. familiäre Disposition,
2. elterliches Kommunikationsverhalten,
3. eingeschränkte symbolische Fähigkeiten

des Kindes,
4. Deprivation und
5. Mehrsprachigkeit.

In weiteren ätiologischen Erklärungsansät-
zen für die Entstehung von Sprachentwick-
lungsstörungen bzw. Spracherwerbsstörun-
gen werden folgende mögliche Ursachen an-
geführt:
– Defizite bei der sprachlichen Informations-

verarbeitung (wie z.B. selteneres Antworten
auf mütterliche Äußerungen und dadurch
mangelndes Ausschöpfen des Sprachange-
bots der Umwelt) und spezifische oder ge-
nerelle kognitive Defizite (wie z.B. Verzöge-
rungen oder Defizite im Spielverhalten)

(Grimm, 1999; Rescorla & Goosens, 1992;
Roth & Clark, 1987)

– Wahrnehmungsprobleme (Affolter & Bi-
schofberger, 2000)

– Nonverbale Merkmale wie sozioökonomi-
scher Status und frühe expressive kommu-
nikative Fähigkeiten (Paul, 2000) 

– Grobmotorische Fähigkeiten (interpretiert
als ein genereller neurologischer Entwick-
lungsrückstand, der verschiedene Entwick-
lungsbereiche betrifft) (Bishop & Edmund-
son, 1987) 

– Defizite in den Bereichen Phonetik und
Phonologie (Kauschke, 2000)

– Geringerer Einsatz kommunikativer symbo-
lischer Gesten (bei Kindern mit verzöger-
tem Spracherwerb) (Thal & Tobias, 1992) –
vermutlich aufgrund einer mangelhaft aus-
gebildeten symbolischen Repräsentations-
fähigkeit (Thal & Tobias, 1992; Szagun,
1993).

Im Zuge einer Sprachentwicklungsstö-
rung kommt es bei den betroffenen Kindern
häufig nicht nur zu einem verzögerten Be-
ginn des Spracherwerbs, sondern es wird
auch für den Erwerb grundlegender Merkma-
le und sprachlicher Regeln viel mehr Zeit be-
nötigt (Grimm, 1999). 

Im Laufe der weiteren Entwicklung treten
die Spezifika der Störung immer deutlicher
zu Tage, wobei sie sich auch negativ auf die
kognitive und sozio-emotionale Entwicklung
auswirken und zu weiteren Leistungsschwä-
chen führen können (Grimm, 1999). 

Während einige Kinder mit einer Sprach-
entwicklungsstörung in der Lage sind, den
Rückstand bis zu ihrem dritten Lebensjahr
aufzuholen (Rescorla & Schwartz, 1990),
bleibt die Störung bei anderen erhalten, wo-
bei sich bei vielen Betroffenen im Schulalter
ebenfalls Probleme z.B. beim Lesen- und
Schreibenlernen zeigen (Bishop & Adams,
1990; vgl. auch Catts, 1993).

In Ecuador wie auch in vielen anderen
Entwicklungsländern lebt ein Großteil der Be-
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völkerung unter extremen Armutsbedingun-
gen. In den ländlichen Marginalsiedlungen
des Landes sind die Armutsbedingungen stär-
ker. Dort häufen sich neben der Armut weite-
re vielfältige Risikobedingungen wie niedriger
Bildungsstand der Eltern, mangelnde ärztliche
Versorgung, Fehlernährung, ein belasteter ge-
sundheitlicher Status und beengte Wohnsi-
tuation mit Mehrfamilien. Die Addition der
Risikofaktoren erhöht die negativen Effekte,
was dazu führen kann, dass diese Risiken sich
gegenseitig verstärken (Laucht, 2003) und so-
mit den Entwicklungsverlauf des Kindes be-
sonders beeinträchtigen. Die schädlichen Fol-
gen von Risikofaktoren können darüber hi-
naus entwicklungshemmende Bedingungen
begünstigen, die sowohl zu Verzögerungen
als auch zu Störungen in der kindlichen Ent-
wicklung führen (Laucht, 2003). 

Risikofaktoren wirken sich ebenfalls un-
günstig auf die Eltern-Kind-Interaktion und die
mütterliche Sensitivität aus und stellen daher
eine weitere Gefährdung der kindlichen Ent-
wicklung dar (Ziegenhain et al., 1999), da
sich das mütterliche Kommunikationsverhal-
ten und ihre Sensitivität u.a. auf einen gelun-
gen kindlichen Spracherwerb auswirken (vgl.
hierzu Hopf, 2007; Resch, 2004).  

Die Risikostichprobe dieser Untersuchung
aus einer ländlichen Marginalregion in Ecua-
dor scheint mehrere dieser Risikofaktoren
aufzuweisen. Der entwicklungshemmende
Einfluss psychosozialer Risiken auf die gesam-
ten kindlichen Fähigkeiten und somit auch
auf die sprachliche Entwicklung sollte sich
vermutlich auch bei Kindern dieser Region
zeigen. Hinweise für die Richtigkeit dieser
Hypothese sollen im Rahmen dieser Arbeit
gewonnen werden.

In dieser Untersuchung werden zunächst
Risikofaktoren der Risikostichprobe (Familien
aus San Pedro) im Vergleich zu Mittelschicht-
familien (Familien aus Quito) deskriptiv dar-
gestellt. Danach wurde überprüft, ob die in
San Pedro unter multiplen Risikobedingun-
gen aufwachsenden Kinder häufiger Sprach-
entwicklungsstörungen bzw. Verzögerungen

in ihrem Spracherwerb aufweisen als Kinder
aus der Mittelschicht in Quito. Zusätzlich
wurde untersucht, ob die unter mehrfacher
Risikokonstellation lebenden Mütter eine ge-
ringere Feinfühligkeit in der Bindungsbezie-
hung mit ihrem Kind aufweisen als die Mütter
der Kontrollgruppe in den Mittelschichtfamili-
en. 

Die in dieser Arbeit vorgestellte Untersu-
chung fokussiert auf die Sprachentwicklung,
die mütterliche Feinfühligkeit und auf die be-
stehenden und schwerwiegenden Folgen
multipler Risikobedingungen auf den kindli-
chen Spracherwerb und die Mutter-Kind-In-
teraktion bei Familien, die unter extremen Ar-
mutsbedingungen in Ecuador leben. Es soll
untersucht werden, ob sich Unterschiede in
den kommunikativen Kompetenzen und in
der mütterlichen Feinfühligkeit bei Risikofami-
lien (Familien, die unter Armutsbedingungen
in San Pedro leben)  im Vergleich zu Mittel-
schichtfamilien aus Quito zeigen. Die Über-
prüfung spezieller Risikobereiche soll eine
möglichst frühe Identifizierung von Risikokin-
dern und eines niedrigen mütterlichen Fein-
fühligkeitsmaßes erlauben. Diese soll die Pla-
nung einer Intervention ermöglichen, bei der
die Verbesserung der kindlichen kommunika-
tiven Kompetenzen sowie die Stärkung der
elterlichen Erziehungskompetenz eine Schlüs-
selrolle spielt. Darüber hinaus soll der Hypo-
these nachgegangen werden, dass die müt-
terliche Sensitivität positive Zusammenhänge
zur Sprachentwicklung aufweist.

Methode
Stichprobe

In der vorliegenden Untersuchung wurden
bei 42 Familien aus einer in chronischer Ar-
mut lebenden Population in San Pedro (Ecua-
dor) die kindliche Sprachentwicklung und die
mütterliche Sensitivität untersucht. 

Die gleiche Erhebung wurde bei einer
Kontrollgruppe von 21 Mittelschichtfamilien,
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die ohne die benannten Risikobedingungen
in der ecuadorianischen Hauptstadt Quito le-
ben, durchgeführt. In die Risikostichprobe
wurden mehr Probanden aufgenommen, da
hier eine Intervention durchgeführt wurde.
Um deren Wirksamkeit zu überprüfen, war es
notwendig eine Kontroll- und eine Interventi-
onsgruppe zu bilden, weswegen hier mehr
Probanden notwendig waren (Abarca, Katz-
Bernstein & Lengning, 2010). Beide Gruppen
bestanden jeweils aus Kindern im Alter von 2
½ bis 4 ½ Jahren und ihren Müttern. Bei ei-
ner Überprüfung auf Altersunterschiede wur-
den keine signifikanten Effekte ermittelt.  Es
nahmen insgesamt 63 Mutter-Kind-Paare an
der Untersuchung teil. Es wurden Kinder in
die Stichprobe aufgenommen, die keine kör-
perliche oder geistige Behinderung oder au-
ßergewöhnliche Krankheiten aufwiesen. 

Material

Interview zur Erfassung von multiplen Risiko-

bedingungen. Zur Erfassung potentieller Risi-
kobedingungen wurde ein Elterninterview
entwickelt, welches Fragen zur allgemeinen
kindlichen Entwicklung, zu seinem Verhalten
und zu den allgemeinen Lebensumständen
erfragt. Auch umfasste es Fragen zu den kind-
lichen Krankheiten, angelehnt an den von der
WHO und UNICEF (AIEPI-Initiative – Atenci-
ón Integrada a Las Enfermedades Prevalentes
de la Infancia, 1996) entwickelten Fragebo-
gen zur Erfassung der am häufigsten auftre-
tenden Krankheiten bei unter Armut aufwach-
senden Kindern bis zum fünften Lebensjahr
in Lateinamerika. Zusätzlich wurden Daten
zu den familiären Ressourcen wie Angaben
zum Bildungsniveau der Eltern und der ge-
sundheitlichen Situation der Familie erfasst.
Hierzu zählen auch Fragen zum Wohnumfeld
wie die Art der Wohnung, der Infrastruktur
und der Anzahl der Mitbewohner, da es in Ar-
mutsgebieten oft zu einem beengten Wohn-
raum mit einer hohen Zahl von Familienmit-
gliedern kommt (Wustmann, 2004). Eine de-

taillierte Beschreibung des Verfahrens ist 
Abarca (2009) zu entnehmen.

Erfassung der kindlichen Sprachentwick-

lung. Zur Erfassung von Spracherwerbsstö-
rungen wurde das von Zollinger (1997) erar-
beitete Entwicklungsprofil eingesetzt. Das
Verfahren wurde von Therapeutinnen durch-
geführt, die bereits seit mehreren Jahren Er-
fahrungen hiermit in Ecuador gesammelt ha-
ben. Eine empirische Bestätigung der Gütekri-
terien in Ecuador liegt jedoch nicht vor. Es
wurde unter anderem dennoch gewählt, da:
– es Kompetenzbereiche erfasst, die auch

grundlegende Fähigkeiten des Spracher-
werbs zu erheben erlauben. Dies erschien
sehr wichtig, da augenscheinlich viele Kin-
der geringe Sprachkompetenzen aufwie-
sen.

– bereits zahlreiche Erfahrungen mit dem
Verfahren in Ecuador in einem Therapie-
zentrum (Cerleco) gesammelt werden
konnten (vgl. hierzu Abarca, 2009).

Das Entwicklungsprofil stellt die kindliche
Entwicklungsphase vom Ende des zweiten
zum dritten Lebensjahr in den Mittelpunkt
der Beobachtungen und beschreibt die Über-
gänge von der Exploration der Gegenstände
zum Symbolspiel und der vorsprachlichen In-
teraktion zur Sprache. Es überprüft vier eng
miteinander verbundene Kompetenzberei-
che, den praktisch-gnostischen, den symboli-
schen, den sozial-kommunikativen und den
sprachlichen. Die praktisch-gnostischen Kom-
petenzen bilden den kindlichen Gebrauch
und die Handhabung alltäglicher Gegenstän-
de ab. Die symbolischen Kompetenzen ver-
weisen auf die Bedeutung der kindlichen
Handlungen in den verschiedenen Entwick-
lungsphasen, während die sozial-kommunika-
tiven Kompetenzen die Entwicklung der Aus-
einandersetzung des Kindes mit Personen be-
schreiben. Die sprachlichen Kompetenzen
geben an, wie Kinder Wörter in ihrer reprä-
sentativen und kommunikativen Funktion ver-
stehen und produzieren lernen.  Das Entwick-
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lungsprofil ist ein wesentlicher Ansatzpunkt
zur Beobachtung von Spracherwerbsstörun-
gen (vgl. Zollinger, 1997). 

Der Q-Sort zur Erfassung der mütterlichen

Sensitivität. Für die Erhebung der mütterli-
chen Feinfühligkeit wurde der Maternal Beha-
vior Q-Sort (Pederson, Moran & Bento, 1999)
eingesetzt. Dieser wurde als Verfahren zur Er-
fassung der mütterlichen Feinfühligkeit entwi-
ckelt und besteht aus verschiedenen Beurtei-
lungsitems des mütterlichen Verhaltens wäh-
rend der häuslichen Interaktion. Die Metho-
de zielt auf das mütterliche Verhalten hin-
sichtlich der Balance der Regulation, Interak-
tion und Kommunikation mit ihrem Kind ab.
Mit diesem Verfahren sollen wiederholt mög-
lichst unauffällige Verhaltensbeobachtungen
durchgeführt werden, um Änderungen in der
Mutter-Kind-Interaktion zu beobachten. In
der vorliegenden Untersuchung wurden hier-
für zwei zweieinhalb- bis dreistündige Haus-
besuche durchgeführt. Das Verfahren zielt
insbesondere auf die Erfassung der Reaktion
der Mutter auf die Signale des Kindes ab. Die
erhobenen Items (Beispielitems: „Prompte
Reaktion auf Weinen/Jammern“, „Wenn das
Kind gestresst ist, ist die Mutter in der Lage,
den Auslöser zu erkennen“) vermögen hoch
sensitive bis wenig feinfühlige mütterliche
Verhaltensweisen nach Ainsworth, Blehar,
Waters und Wall (1978) zu unterscheiden.
Durch die Beobachtung des mütterlichen
Verhaltens während der Interaktion mit ihrem
Kind erfasst das Verfahren, ob die Mutter
übereinstimmend in Handlungen und Kom-
munikation agiert, inwieweit ihre Reaktionen
prompt und angemessen sind und wie sie die
kindlichen Emotionen reguliert. 

Ergebnisse
Daten zu den Risikobedingungen

Außer der permanenten sozioökonomischen
Armut sind die beobachteten Risikofamilien
mit weiteren chronischen multiplen Risikobe-
lastungen konfrontiert, wie einem niedrigen
elterlichen Bildungsniveau, schlechter Ernäh-
rung, mangelnder ärztlicher Versorgung,
chronischen unbehandelten Krankheiten und
einer beengten Wohnsituation. Tabelle 1 ver-
deutlicht, dass der größte Anteil der Eltern
der Risikogruppe aus San Pedro ein niedriges
Bildungsniveau zeigte. Überwiegend arbeite-
ten sie im informellen Sektor (Teil einer Volks-
wirtschaft, deren wirtschaftliche Tätigkeiten
nicht in der offiziellen Statistik erfasst sind),
wodurch lediglich ein unregelmäßiges Ein-
kommen gewährleistet ist. Dies ist in den Fa-
milien der Mittelschicht nicht der Fall. Die
Geschwister der untersuchten Kinder der Ri-
sikopopulation zeigten keinen regelmäßigen
Schulbesuch im Gegensatz zu den Geschwis-
terkindern aus Quito, die alle die Regelschule
besuchten. 

Die Wohnsituation der beobachteten Fa-
milien aus San Pedro zeigte nicht nur eine
mangelnde Infrastruktur, sondern auch eine
beengte Wohnsituation.

Weiterhin wiesen die beobachteten Risi-
kofamilien in San Pedro unbehandelte und
bereits chronifizierte Krankheiten auf.

Die AIEPI-Initiative (Atención Integrada a
Las Enfermedades Prevalentes de la Infancia),
die von der Weltgesundheitsorganisation
(WHO) und der UNICEF (1996) entwickelt
wurde (Organización Panamericana de la Sa-
lud, 1998, 2004), beschreibt die häufigsten
Gesundheitsschwierigkeiten und auftreten-
den Krankheiten bei unter Armut aufwach-
senden Kindern bis zum fünften Lebensjahr
in Lateinamerika. Anhand des in der AIEPI-Ini-
tiative enthaltenen Beobachtungsrasters wur-
den das Auftreten und die Häufigkeit von
Krankheiten im Kindesalter wie Magenpro-
bleme (Darmparasiten, Durchfall, etc.), Atem-
beschwerden, Hautprobleme, Unterernäh-
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rung, Anämie u.a. erfragt. Die folgende Tabel-
le zeigt die erhobenen Daten der Krankhei-
ten der untersuchten Kinder beider Gruppen.
Hier ist ein deutliches Überwiegen chroni-
scher Krankheiten bei den Kindern der Risiko-
gruppe aus San Pedro zu beobachten.

Die Daten verdeutlichen, dass bei den Fa-
milien aus San Pedro von Mehrfachrisiken
bzw. hoch belasteten Familien gesprochen
werden kann. 

Sprachentwicklung

Der erhobene Sprachentwicklungsstand der
Kinder der beiden Gruppen wurde vergli-

chen. Dazu wurde eine univariate Varianz-
analyse mit dem erhobenen Entwicklungsal-
ter als abhängiger Variable berechnet sowie
eine multivariate Varianzanalyse, in die als ab-
hängige Variablen die vier Einzelskalen aus
Zollingers Entwicklungsprofil (1997) eingin-
gen, d.h. die Skala der „praktisch-gnostischen
Kompetenzen“, die der „symbolischen Kom-
petenzen“, die der „sozial-kommunikativen
Kompetenzen“ und die der „sprachlichen
Kompetenzen“. Als unabhängiger Faktor wur-
de die Gruppe der Kinder berücksichtigt, d.h.
die Kinder aus der Gruppe „San Pedro“, die
unter multiplen Risikofaktoren leben, und die
der Gruppe „Quito“, die nicht unter multi-
plen Risikofaktoren aufwachsen. 
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Tab. 1: Risikofaktoren der Risiko- (San Pedro) und der Kontrollgruppenkinder (Quito) 

Merkmalsbereich San Pedro Quito

Bildung und Einkommen der Eltern

Keine Schule (Mütter/Väter)
Grundschule (Mütter/Väter)
Akademische Ausbildung (Mütter/Vä-
ter)
Arbeit formeller Sektor (Mütter/Väter)
Arbeit informeller Sektor (Mütter/Vä-
ter)

17 (40,5%) / 21 (50%)
19 (45,2%) / 16 (38,1%)
0 (0%) / 0 (0%)

2 (4,75%) / 1 (2,4%)
2 (4,75%) / 41 (97,6%) 

0 (0%) / 0 (0%)
21 (100%) / 21(100%)
20 (95,2%) / 21 (100%)

10 (47,6%) / 21 (100%)
0 (0%) / 0 (0%)

Schulbesuch Geschwister

Schule
Keine Schule
Kinderarbeit

24 (82,8%)
3 (10,3%)
2 (6,9%)

15 (100%)
0 (0%)
0 (0%)

Wohnsituation

Bewohner pro Haus
Strom
Wasser
Toiletten

3 - 12
30 (71,4%)
25 (59,5%)
23 (54,8%)

2 - 5
21 (100%)
21 (100%)
21 (100%)

Krankheiten Bezugspersonen 

Chronische Krankheiten der Eltern
(Mütter/Väter)
Chronische Krankheiten der Ge-
schwister
Verstorbene Geschwister

12 (28,6%) / 12 (28,6%)

17 (41%)

6 (14,3%)

2 (9,5%) / 1 (4,8%)

2 (10%)

1 (4,8%)



Bei der univariaten Varianzanalyse mit
dem erhobenen Entwicklungsalter als abhän-
gigem Faktor trat ein signifikanter Haupteffekt
(F (1/61) = 55,09; p = .00,  Eta2 = .48; San Pe-
dro: M = 25,78, σ = 4,61; Quito: M = 38,32,
σ = 8,85) auf. Bei den Kindern aus San Pedro
lag der Mittelwert deutlich niedriger als bei
den Kindern aus Quito. 

Gehen beide Gruppen der Kinder als un-
abhängige Faktoren in eine multivariate Vari-
anzanalyse mit den abhängigen Variablen der
einzelnen Kompetenzbereiche ein, so zeigt
sich ein signifikanter Haupteffekt (F (4/58) =
24,42; p = .00; Eta2 = .63). Bei der Überprü-
fung der Einzeleffekte wird der Haupteffekt
sowohl bei der Variable „praktisch-gnosti-
sche Kompetenzen“ (F (1/61) = 29,86; p =
.00, Eta2 = .33; San Pedro: M = 29,91, σ =
4,74; Quito: M = 38,86, σ = 8,28) als auch
bei den Variablen der „symbolischen Kompe-
tenzen“ (F (1/61) = 67,38; p = .00, Eta2 = .53;
San Pedro: M = 24,27, σ = 5,08; Quito: M =
38,29, σ = 8,46), der „sozial-kommunikativen

Kompetenzen“ (F (1/61) = 64,63; p = .00,
Eta2 = .51; San Pedro: M = 23,99, σ = 5,16;
Quito: M = 38,50, σ = 9,20) und der „sprach-
lichen Kompetenzen“ (F (1/61) = 41,93; p =
.00, Eta2 = .41; San Pedro: M = 24,99, σ =
5,74; Quito: M = 37,64, σ = 9,77) signifikant. 

Zusammenfassend zeigen die Ergebnisse
hoch signifikante Unterschiede auch in den
einzelnen Kompetenzbereichen. Dabei zeig-
ten die Kinder der Risikostichprobe ein nied-
rigeres Sprachentwicklungsalter als Kinder
der Kontrollgruppe aus Quito (vgl. Abb. 1).

Mütterliche Feinfühligkeit

Um zu überprüfen, ob Unterschiede in der
mütterlichen Feinfühligkeit je nach Lebensbe-
dingung bestehen, wurde sowohl bei der Risi-
kostichprobe aus San Pedro als auch bei der
Kontrollgruppe aus Quito das mütterliche
Sensitivitätsmaß erhoben. Anschließend wur-
de eine univariate Varianzanalyse mit dem
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Tab. 2: Häufigkeit chronischer Krankheiten der Risiko- (San Pedro) und der Kontrollgruppenkin-

der (Quito)

Merkmalsbereich San Pedro Quito

Chronische Krankheiten der Kinder

Durchfall
Darmparasiten
Verstopfungen
Erkältungen
Atembeschwerden
Ohrenprobleme
Hals-Nasenkrankheiten
Häufiges Fieber
Hautprobleme
Unterernährung
Anämie
Deformationen

21 (50 %)
37 (88 %)
13 (31 %)
36 (86 %)
12 (29 %)

4 (10 %)
16 (38 %)
29 (69 %)
19 (45 %)
14 (33 %)
10 (24 %)

1 (2 %)

0 (0 %)
0 (0 %)
1 (5 %)

10 (48%)
1 (5%)
0 (0 %)
4 (19 %)
0 (0 %)
5 (24 %)
0 (0 %)
0 (0 %)
0 (0 %)

Ärztliche Versorgung

Arztkontrolle
Vollständige Impfung
Automedikation

25 (60 %)
31 (74 %)
23 (55 %)

21 (100 %)
21 (100 %)

0 (0 %)



Sensitivitätsmaß als abhängiger Variable be-
rechnet. Die Gruppe der Kinder aus San Pe-
dro sowie die der Kinder aus Quito wurden
als unabhängige Faktoren in die Analyse auf-
genommen. Es zeigte sich dabei ein signifi-
kanter Haupteffekt (F (1/61) = 20,115; p =
.00, Eta2 = .25; San Pedro: M = -.015, σ = .65;
Quito: M = .648, σ = .25). 

Die Ergebnisse zeigten hoch signifikante
Unterschiede im Sensitivitätsmaß beider
Gruppen, wobei die Risikomütter ein signifi-
kant niedrigeres Sensitivitätsmaß zeigten als
die Mütter der Mittelschichtgruppe.

Zusammenhang zwischen 
Spracherwerb und mütterlicher 
Sensitivität

Da Kommunikation eine gegenseitige Zu-
wendung und Aufmerksamkeit beinhaltet
(Rauh, 2006), sind auch neben den kindli-
chen kommunikativen Kompetenzen die el-
terlichen intuitiven Kompetenzen (Papoušek,
1994) bzw. die Qualität der mütterlichen

Sensitivität zu beobachten, mit denen die Be-
zugsperson sich intuitiv und entwicklungsför-
dernd an die Fähigkeiten des Kindes anpasst
und mit interaktiven Kommunikationsprozes-
sen den kindlichen Spracherwerb antreibt. 

Korrelationsstatistisch wurde in der vorlie-
genden Studie überprüft, ob ein Zusammen-
hang zwischen der gemessenen mütterlichen
Sensitivität und den einzelnen kindlichen
kommunikativen Kompetenzbereichen be-
steht. Hierbei wurde das Sensitivitätsmaß der
gesamten Stichprobe mit dem kindlichen
Sprachentwicklungsalter und dem Entwick-
lungsalter der einzelnen Kompetenzbereiche
korreliert. In der folgenden Tabelle sind die
erhaltenen Beziehungen dargestellt. Es zeigte
sich eine signifikante Korrelation zwischen
dem erhobenen mütterlichen Sensitivitäts-
wert und den Kompetenzbereichen „symbo-
lische Kompetenzen“, „sozial-kommunikative
Kompetenzen“ und den „sprachlichen Kom-
petenzen“ sowie dem gesamten Sprachent-
wicklungsalter.

Während die kindliche praktisch-gnosti-
sche Entwicklung keinen Zusammenhang mit
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der mütterlichen Sensitivität verdeutlicht,
konnte ein hoch signifikanter Zusammen-
hang zwischen den symbolischen und den
sozial-kommunikativen Kompetenzen und
der mütterlichen Feinfühligkeit gezeigt wer-
den, wobei die Korrelationskoeffizienten im
mittleren Bereich lagen. Ein signifikanter Zu-
sammenhang besteht zwischen der mütterli-
chen Feinfühligkeit und den sprachlichen
Kompetenzen sowie dem gesamten Sprach-
entwicklungsalter.

Diskussion

Vorhersagekräftige Faktoren für die kindliche
Entwicklung sind einerseits gesundheitliche
Beeinträchtigungen, Entwicklungsverzöge-
rungen, Behinderungen (Grimm, 1999; Rauh,
2004; Wolff, 2007) wie auch andererseits ab-
weichendes Elternverhalten (Kindler, 2007;
Spangler, 2002). Verschiedene Studien konn-
ten belegen, dass chronische Armut und
Mangelernährung zu Störungen in der kindli-
chen Entwicklung führen können (Laucht, Es-
ser & Schmidt, 1998; Weiß, 2006; Wust-
mann, 2004). Auch konnten Auswirkungen
der ständig überforderten Eltern mit ihren Be-
lastungen und unzureichenden psychologi-
schen, sozialen und materiellen Ressourcen,
ihren fehlenden Erfahrungen und Fürsorge-
möglichkeiten auf die Kinder gezeigt werden
(Kindler, 2007; Connel-Carrick, 2003). 

In der vorliegenden Studie sollte zunächst
überprüft werden, ob Risikofaktoren bei den

Gruppen vorliegen. Anschließend wurde un-
tersucht, ob die Kinder in Risikofamilien häu-
figer Spracherwerbsstörungen aufweisen als
die Kinder aus Mittelschichtfamilien. Auch
wurde das Feinfühligkeitsmaß der Mütter aus
Risikofamilien untersucht. Darüber hinaus
wurden mögliche Zusammenhänge zwi-
schen den kommunikativen Kompetenzen
der Kinder und der mütterlichen Feinfühlig-
keit überprüft. 

Risikobedingungen

Im deskriptiven Vergleich konnte gezeigt wer-
den, dass die Kinder in San Pedro unter deut-
lich mehr Risikobedingungen aufwachsen als
die Kinder in Quito. Unter anderem konnte
eine hohe Armut in dem Gebiet nachgewie-
sen werden. Es zeigten sich aber auch viele
chronifizierte Krankheiten, was mit anderen
Studien übereinstimmt, die den Zusammen-
hang zwischen Armut und Gesundheit bestä-
tigen (vgl. Heinzel-Gutenbrunner, 2001).  

Sprachentwicklung 

Die Annahme, dass Kinder, die unter Armuts-
und Risikobedingungen aufwachsen, häufiger
Sprachentwicklungsstörungen aufweisen,
wurde erwartungsgemäß anhand der Ergeb-
nisse durch Zollingers Entwicklungsprofil
(1997) bestätigt. 
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Tab. 3: Korrelationen der sprachlichen Kompetenzbereiche und des Sprachentwicklungsalters

mit der mütterlichen Sensitivität (n = 63)

Praktisch-
gnostische
Kompeten-

zen

Symbolische
Kompeten-

zen

Sozial-kom-
munikative
Kompeten-

zen

Sprachliche
Kompeten-

zen

Sprach-
entwick-

lungsalter

Mütterliche
Sensitivität

.175 .335** .360** .310* .312*

*= p < .05, ** = p < .01



Die Ergebnisse zeigten, dass die unter-
suchten Kinder, die in San Pedro unter Armut
aufwachsen, signifikant mehr Sprachentwick-
lungsdefizite vorweisen als Kinder, die nicht
unter Armutsbedingungen leben. Bedeutsa-
me Verzögerungen zeigten sich sowohl im
gesamten erhobenen Sprachentwicklungsal-
ter als auch in den einzelnen Kompetenzbe-
reichen. Die untersuchten Kinder aus San Pe-
dro zeigten überwiegend Auffälligkeiten in
den symbolischen und sozial-kommunikati-
ven Kompetenzen.

Wenn bei den Kindern der Armutsregion
häufiger unbehandelte Sprachentwicklungs-
verzögerungen beziehungsweise -störungen
zu beobachten sind als bei der Kontrollgrup-
pe, ist zu vermuten, dass diese Belastungen
zu weiteren kumulativen Schwierigkeiten in
der Entwicklung führen. Kinder, die Verzöge-
rungen in ihrem Spracherwerb aufweisen, be-
nötigen oft mehr Zeit in ihrer weiteren
Sprachentwicklung (Grimm, 1999). Das Auf-
holen eines Sprachrückstandes erfolgt lang-
sam. Sprachentwicklungsstörungen könnten
dann Kommunikations- und Verständnispro-
bleme zur Folge haben, die die schulisch-in-
tellektuelle und sozio-emotionale Entwick-
lung des Kindes erheblich beeinflussen. Un-
behandelte Sprachstörungen wirken sich ne-
gativ auf die Persönlichkeit des Kindes aus
und führen zu Verhaltensauffälligkeiten. 

Die hier erfassten kindlichen Spracher-
werbsstörungen verdeutlichen somit die Not-
wendigkeit für ein frühes therapeutisches Ein-
greifen, um die große Anzahl von Kindern,
die unter kumulativen Risikofaktoren leben,
davor zu bewahren, in ihren Sprachdefiziten
zu tradieren. Durch die Verbesserung der
kindlichen kommunikativen Kompetenzen
wäre ein Risikofaktor der Kinder gemindert.
Die verbesserten verbalen und nonverbalen
Fähigkeiten sowie die Aktivierung eigendyna-
mischer Sprachentwicklungsprozesse beim
Kind sollten als Ressourcen zur weiteren kind-
lichen Entwicklung genutzt werden.

Mütterliche Sensitivität

Die Ergebnisse dieser Untersuchung zeigen,
dass die mütterliche Sensitivität der in San Pe-
dro unter multiplen Risikobedingungen le-
benden Mütter signifikant niedriger war als
die der Mütter, die nicht unter Armutsbedin-
gungen lebten. Das beobachtete Verhalten
der Mütter in Alltagssituationen äußerte sich
folglich in einem geringen Feinfühligkeitsmaß
bei der Stichprobe der Risikofamilien. Die
mütterliche Anpassung an die kindlichen Fä-
higkeiten und Bedürfnisse als hervorstechen-
de Merkmale der intuitiven elterlichen Kom-
petenzen und das adäquate Reagieren auf
die kindlichen Signale schien bei diesen Müt-
tern negativ beeinflusst. Das erhobene niedri-
ge Sensitivitätsmaß könnte unter anderem
auf die kumulativen Risikofaktoren zurückzu-
führen sein, unter denen auch die beeinträch-
tigten kindlichen kommunikativen Fähigkei-
ten und die Verhaltensaufälligkeiten eine Rol-
le spielen können.

Die beobachteten Mütter der Stichprobe
aus Quito hingegen waren eher in der Lage,
angemessen auf die Signale des Kindes zu
reagieren.

Dies zeigt den in der Literatur diskutierten
möglichen Zusammenhang zwischen negati-
ven Bedingungen und familiären Risikofakto-
ren als auch dysfunktionellen Kommunikati-
onsmustern auf (Papousek, 1999). Die ur-
sprüngliche Fähigkeit, adäquat auf die kindli-
chen Signale zu reagieren, kann durch die
multiplen Belastungen gefährdet sein. Dem-
entsprechend können Risikofaktoren zu ein-
geschränkter Erziehungskompetenz der El-
tern führen. Die Bezugspersonen können
sich dann nicht auf die Bedürfnisse des Kin-
des einstellen oder können die eigenen Be-
dürfnisse nicht getrennt von denen des Kin-
des betrachten, wodurch es häufig zur Ver-
zerrung und Fehlinterpretation der kindlichen
Signale kommen kann. Dies kann auch oft zu
Misshandlungen oder Vernachlässigung von
Kindern führen (Ziegenhain, 2007). Da die
psychische Sicherheit, vor allem durch eine
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feinfühlige mütterliche Interaktion, eine
grundlegende vorteilhafte psychische Res-
source für individuelle Anpassung an unvor-
hergesehene Widrigkeiten ist (Grossmann,
2004), verschärft das niedrige Sensitivitäts-
maß der Mütter die Risikobedingungen und
somit die kindliche Vulnerabilität. Die Kinder,
die in solchen Hochrisikosituationen auf-
wachsen, sind in ihrer sozial-kommunikativen
und kognitiven Entwicklung gefährdet und
tragen langfristig das Risiko, emotionale Stö-
rungen und Verhaltensauffälligkeiten zu ent-
wickeln (vgl. Ziegenhain, 2007). Die in dieser
Untersuchung erhaltenen Sensitivitätswerte
verweisen wiederum auf die Notwendigkeit
einer Prävention und Intervention. 

Spracherwerb und mütterliche 
Sensitivität

In den in dieser Studie erhaltenen Ergebnis-
sen zeigt sich ein signifikanter Zusammen-
hang zwischen dem erhobenen Sensitivitäts-
maß und den einzelnen kommunikativen
Kompetenzbereichen der gesamten Stichpro-
be. Je geringer das erhobene Sensitivitäts-
maß, desto niedriger war das errechnete Ent-
wicklungsalter in den einzelnen sprachlichen
Kompetenzbereichen. Ein hoch signifikanter
Zusammenhang konnte zwischen dem Sensi-
tivitätsmaß und den symbolischen Kompeten-
zen gezeigt werden. Ebenso war der Zusam-
menhang zwischen der mütterlichen Feinfüh-
ligkeit und den sozial-kommunikativen Kom-
petenzen sowie den sprachlichen Kompeten-
zen und dem gesamten Sprachentwicklungs-
alter signifikant. So stand den Annahmen ent-
sprechend die mütterliche Sensitivität be-
deutsam in Beziehung zu dem erhobenen
Sprachentwicklungsalter. 

Das Beobachten der mütterlichen Reak-
tionen bzw. ihre Offenheit für die kindlichen
Signale, ihre Interpretationen oder Verzerrun-
gen und die Angemessenheit und Promptheit
der Antworten rücken hier in den Vorder-
grund. 

Wenn durch einen Mangel an Sensitivität
die Mutter die Befindlichkeit des Kindes nicht
wahrnehmen und erkennen kann, ist es dem
Kind erschwert, Handlungen zu erkennen,
diese zu verinnerlichen und später selber aus-
zuführen. Ein wenig feinfühliger Umgang er-
schwert die Entwicklung einer wechselseiti-
gen Anpassung während der Interaktion.
Nicht aufeinanderbezogene Interaktionen
sind vom Kind nur mühsam erfassbar. Aus
den schwer verständlichen interaktiven und
kommunikativen Erfahrungen, die das Kind
mit einer niedrig sensitiven Betreuungsperson
im Laufe seiner Entwicklung sammelt, resul-
tieren Verzögerungen in den symbolischen
und den sozial-kommunikativen Kompeten-
zen. Die Ergebnisse dieser Studie können den
Zusammenhang zwischen der feinfühligen
Zuwendung bzw. einem angepassten Verhal-
ten der Mutter und der kindlichen Entwick-
lung der verbalen und nonverbalen Kommu-
nikation bestätigen, auch wenn die Zusam-
menhänge eher gering ausfallen.

Ein einfühlsames, responsives Elternver-
halten in der frühen Kindheit stellt ein funktio-
nierendes Beziehungsmodell dar, welches
konstant Wahrnehmung, Kognition und Moti-
vation beeinflusst (Bretherton & Munholland,
1999). Wenn man in der Sprachentwicklung
das Kind mit seinen sprachlichen Kompeten-
zen, eingebettet in die allgemeine Persönlich-
keits- und soziale Entwicklung betrachtet
(Katz-Bernstein, 2003), so zeigt sich die müt-
terliche Sensitivität als ein relevanter Vorteil
der Entwicklung der kindlichen sozial-kom-
munikativen Kompetenzen, d.h., dass die
Qualität früherer Beziehungen einen nachhal-
tigen Einfluss auf die Effizienz kommunikati-
ver Mechanismen hat (vgl. Fonagy & Target,
2004). Fonagy und Target (2004) betrachten
Bindungsprozesse als evolutionär vorgegebe-
ne Bahnen für die Entwicklung einer interper-
sonellen Deutungskompetenz. Eine feinfühli-
ge Bindungsbeziehung stellt Weichen für ko-
gnitive Kompetenzen bzw. Symbolisierungs-
fähigkeiten, explorative Fähigkeiten, emotio-
nale Selbstregulation, Kommunikationsstil
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und andere Entwicklungen. Sie bereitet den
Weg für eine kompetente ontogenetische
Entwicklung des Deutens und Verstehens
zwischen Menschen (Fonagy & Target,
2004). Insofern mag ein unsensitives Eltern-
verhalten eine ursächliche Bedeutung für ein-
geschränkte Symbolisierungsfähigkeit (Hopf,
2007) und sozial-kommunikative Fehlanpas-
sung an die Umwelt haben. So ist das Gelin-
gen des kindlichen Spracherwerbs auf das
Kommunikationsverhalten der Mutter bezie-
hungsweise auf ihre feinfühlige Reaktionsbe-
reitschaft angewiesen. 

Unsicherheiten in der Mutter-Kind-Interak-
tion wirken sich negativ auf die gemeinsame
Bedeutungsgebung aus (Resch, 2004). So
könnte die Erfassung des Feinfühligkeitsma-
ßes bzw. das Beobachten von Missverhältnis-
sen in der frühen Mutter-Kind-Interaktion dys-
funktionale Kommunikationsmuster aufzei-
gen, die zu Störungen der kindlichen kommu-
nikativen Kompetenzen führen. Diese Beob-
achtungen der mütterlichen Sensitivität und
des individuellen kindlichen Sprachentwick-
lungsstandes ermöglichen die Planung einer
jeweiligen therapeutischen Intervention und
einer Fördermaßnahme. 

Zu beachten ist jedoch, dass es sich bei
den Ergebnissen um korrelationsstatistische
Befunde handelt, so dass keine kausalen
Schlüsse gezogen werden dürfen. Weitere
Untersuchungen sind hier notwendig. Eventu-
ell könnte eine Interventionsstudie, in der die
mütterliche Sensitivität gefördert wird, den
vermuteten Kausalzusammenhang zwischen
der mütterlichen Sensitivität und dem Sprach-
erwerb klären.

Zusammenfassend zeigt die Studie Zu-
sammenhänge zwischen 1. den multiplen Ri-
sikobedingungen und den kindlichen kom-
munikativen Fähigkeiten, 2. zwischen den Ri-
sikobedingungen und der mütterlichen Sensi-
tivität und 3. zwischen den einzelnen Sprach-
erwerbskompetenzen und der mütterlichen
Feinfühligkeit. Jedoch sollten die Ergebnisse

in weiteren Untersuchungen repliziert wer-
den.

Die Ergebnisse dieser Arbeit lenken den-
noch die Aufmerksamkeit auf die kommuni-
kativen Aspekte der Sprachentwicklung, die
Mutter-Kind-Interaktion und auf die bestehen-
den Risikobedingungen. Die Erhebung von
Entwicklungsrisiken soll eine Prävention oder
Intervention ermöglichen, die das Risiko ne-
gativer Konsequenzen reduziert und eine po-
sitive Sozialisation und Anpassung fördert.
Frühe präventive Maßnahmen können gegen
das Auftreten oder die Chronifizierung von
Verhaltensproblemen wirken. Durch Interven-
tionen zur Verbesserung der kindlichen kom-
munikativen Kompetenzen kann das Kind sei-
ne erworbenen kommunikativen Fähigkeiten
ressourcenorientiert und zielgerecht einset-
zen und es kommt zu gelungenen Interaktio-
nen in familiären wie auch in außerfamiliären
Situationen. Stehen die kommunikativen Fä-
higkeiten im Einklang mit weiteren Kommuni-
kationspartnern, wird dies zum Selbstvertrau-
en der eigenen Kompetenzen (Papoušek,
2004) und der Selbstwirksamkeit (Katz-Bern-
stein, 2007) beitragen und somit als entwick-
lungsfördernd fungieren.

Damit soll die Relevanz einer gezielten
Förderung für die Wiedergewinnung und Er-
haltung der verbalen und nonverbalen Kom-
petenzen vor allem bei Kindern, die erhebli-
chen Belastungen und vielfältigen Risikofakto-
ren ausgesetzt sind, verdeutlicht werden.
Denn diese haben eine entscheidende Be-
deutung für ihre spätere soziale Eingliede-
rung. Ohne Förderung kann sich diese Armut
konservieren und weiter tradieren.
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Psychische Risiken in helfenden Berufen: 
Die Symmetrie zwischen Distanz und Empathie ist das Hauptproblem 

Bei Humandienstleistern nehmen psychische Belastungen und Erkrankungen zu. Eine unspezifische
bzw. unangemessene Distanzierungsfähigkeit der Betroffenen ist die Hauptursache. Daher muss sie
"ein unerlässlicher Aus- und Weiterbildungsinhalt und gleichzeitig Gegenstand arbeitsorganisatori-
scher Unterstützungsmaßnahmen sein", fordert der Arbeitspsychologe Prof. Dr. Winfried Hacker
(Dresden) in seiner aktuellen Monografie "Arbeitsgegenstand Mensch - Psychologie dialogisch-inter-
aktiver Erwerbsarbeit".
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ceerfordernis im Emotionsmanagement:
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mit ihnen Abstand gewahrt werden, um sich nicht selbst zu ´verbrennen´ und um überlegt handeln
zu können. Anderseits darf dieser Abstand nicht wachsen zu Desinteresse, mangelndem Mitgefühl,
fehlender menschlicher Zuwendung oder gar zu Zynismus."
Hacker beschreibt, wie ein ausgewogenes Emotionsmanagement gelernt und trainiert werden kann
- per
– Analyse erlebter Stressoren und der Stressbewältigung
– ein systematische Problemlösen
– Training sozialer Kompetenzen
– Verbesserung der Zeitorganisation
– individuelles Zielsetzen
– Entspannungstechniken
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